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Güter. Der zweıte Teil (»La VvIe commune«) beschreibt die ıinnere Organısatıon der weıiblichen Klosterge-
meınschaften, ıhren Alltag, und ıhre Spiritualıtät. Im dritten Teıl (»Les relıgieuses dans la socıete
medievale«) werden zunächst die relıg1ıösen Frauen außerhalb der geschlossenen Klöster miıteinbezogen
(weltliche Chorfrauen, Reklusen, Schwestern ın Spitälern und Begıinen) und in ınem abschließenden
Abschnitt »Sıege und Niederlagen« geschildert, welche mıit der Lebensweise der relıgıösen Frauen
verbunden

Dem Buch ten Mängel eınes vielleicht früh ternomMmMeEenN! und rasch niedergeschriebenen
Synthesenversuchs Doch fällt dieser nıcht sehr 1Ns Gewicht, da der Autor selbst seın Buch als
Ausgangs-, nıcht als Endpunkt verstanden wıssen möchte (S 256) Entscheidend ist, Parısse
gelungen ist, eın »Lesebuch« vorzulegen, das einem größeren, wissenschaftlich ınteressierten Publikum das
schwer zugängliche Thema des mıittelalterlichen »monachısme fte&mının« nahezubringenE

Brigitte Degler-Spengler

SIEGFRIED RINGLER: Vıten- und Offenbarungslıteratur in Frauenklöstern des Mittelalters. Quellen und
Studien (Münchener Texte und Untersuchungen ZUuU!r deutschen Literatur des Miıttelalters 72) Muüuün-
chen: Artemis 1980 XVI 488 Ln 142,-—

Dıie vorliegende Arbeit, eıne Würzburger germanistische Dissertation bei Kurt Ruh, besticht durch die
geglückte Verbindung VO:  3 Quellenerschließung und Interpretation Beispiel eıner eher stiefmüt-
terlich behandelten, Jaoteilweıse krass mißverstandenen Liıteraturgattung. Grundlage der akrıbischen,
methodisch umsıchtigen Studıen Rınglers ist eine einzıge Sammelhandschrift mıiıt Texten der
»Nonnenlıiteratur« (heute Codex Scotensıs Vindobonensis 308 [234]), dıe 1451 für das Augustinerchorfrau-
enstift Inzigkofen beı Sıgmarıngen geschrieben wurde Dıie vorbildlıche Bestimmung des »lıteraturgeogra-
phischen Orts« der Handschrift erschließt Beziehungen Inzıgkoftens anderen Reformklöstern, VOT allem

Pillenreuth bei Nürnberg, ber auch ZU! Katharınenkloster in Nürnberg und Engelthal, und eistet
somıt einen Beıtrag Zur Überlieferungsgeschichte volkssprachlicher Klosterliteratur 1m und 15 Jahr
hundert. Dıie bereits edierten Texte der Handschrıft, die »Offenbarungen der€l Langmann«
Engelthal, die Schwesternbücher VO  3 Engelthal, IC  erg beı Sulz und eınes zugehörigen Osters
(wohl Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd, vgl Anm ach Müller), eıne Teilwiedergabe der
deutschsprachigen Fassung des »Legatus divınae pletatis« Gertruds Gr. VO  3 Helfta sowl1e eıne Reihe VO:  >
Kurztexten relıg1ıös-erbaulıchen Inhalts werden eiıner eingehenden textkritischen Siıchtung (mıt Korrektu-
Icn bisherigen Ausgaben) unterzogen, deren Ergebnisse bei jeder künftigen Beschäftigung mıt den
Texten beachten seın werden.

Der Hauptteıl des Buches gilt jedoch dem am Schluß erstmals edierten »Gnaden-Leben des Friedrich
Sunder«. Zusammen mıiıt eıneren edierten kurzen fragmentarıschen Nonnenviıta aus Engelthal wiırd
dieses Werk in eiınem überaus detaıillierten Kommentar (S 144—334), der, eıne immense Arbeıitsleistung,
unschätzbares Belegmaterıal für verwandte Texte bereitstellt, umifassen: erschlossen und anschließend
ınterpretiert. Der ext stellt Beispıel des Engelthaler Klosterkaplans Friedrich Sunder (1254-1 328) dar,
»WIe der begnadete Einzelmensch, eingegliedert ın dıe Ordnung der Heilsgemeinschaft, Zur Begegnung mıt
dem Göttliıchen gelangt« (D 383) Rıingler weıst den ext einer Von ıhm schlüssig etablierten Gattung
»Gnaden-Leben/Gnadenvita« Z deren Charakteristikum sel,; sıe mystische Lehre ın Form eınes
»Lebens« vermuittle. Vor allem Vergleiche mMiıt der mittelalterlichen Heiligenlegende führten Rıngler
seiıner zentralen These, die das erk als bewußt literarısch gestaltet auffaßt, als »eıne Darstellung VvVon
herkömmlich ‚mystischen« nhalten muıttels lıterarısch komponıerter Bıldsetzungen in Form eıner
Vıta« (D 353)

Während die altere Forschung, tixıert auf dıe spekulative Hochleistung der Mystik, ın den Nonnenvıten
1N1UT das Zeugnis eıner krankhaft-hysterischen Frauenmystik erkennen wollte, deren theologischer Inhalt
und sprachlicher Ausdruck den Abstand dieser »Pseudomystik« Zur wirklichen Mystik offenbare, Sagl
Rıngler diesem vernichtenden, in »psychologisıerendem Kurzschlufßverfahren« (D 255) CWONNECNCN
Urteıil den Kampf In eıner ausführlıchen, mıiıt zahlreichen weıiterführenden Hınweisen versehenen
Rezension 1mM Anzeıger für deutsches Altertum und eutsche Literatur 93 63—71 beklagt sıch Peter
Dinzelbacher als Hıstoriker biıtterlich arüber, der Ansatz Ringlers die »Frage ach dem hinter dem
ext stehenden Menschen und seıiınen Erfahrungen« 63 64) nıcht gelten lassen wolle und konstatiert eiınen
»prinzipielle[n] Unterschied iIm Umgang mMiıt schriftlichen Quellen« zwischen Literaturwissenschaftlern
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und Historikern. Zugrunde lıegt diesem unberechtigten orwurtf eın etztlıch erkenntnistheoretisches
Mifßverständnis des Verhältnisses von Sprache und Wirklichkeit. Gerade auf historischer Seıte esteht ein
beträchtlicher Nachholbedart dıesem Thema, uch hinsıchtlich ganz pragmatischer Aspekte der
Interpretation schriftlicher Quellen, seıen sıe NUunNn »historischer« der „»Jhiterarıscher« Provenıuenz. Dinzelba-
chers Angrıiff läuft 1Ns Leere, enn Ringler schließt außerliterarısche Fragestellungen keineswegs apodik-
tisch aus, sondern betont lediglich, musse die lıterarısche Eıgenart der Quelle aufgearbeitet seın
(S 377f} Nıcht 1Ur als Zurückweisung grotesker Fehldeutungen in der alteren Lıteratur 1st dieser
Standpunkt akzeptieren. Der Hıstoriker muß seıne »Ausbeuternatur« im Umgang mit den Quellen
reflektierend zügeln, wıll Vergangenes iın seiner Eıgenart, nämlıch seıner sprachlichen, lıterarıschen
Vermiutteltheit nehmen. Treffend tormuliert Rıngler das prinzipielle Dilemma: »Die Fixierung in
Bıldern lıterarıscher Herkunft widerspricht nıcht unbedingt eıner Grundlegung 1m realen Erleben und
Erfahren einer bestimmten Person, wıe umgekehrt eın solches reales Erleben und Ertahren aber uch nıcht
vorausgesetzt werden muß« 354) Klaus Graf

PETER DINZELBACHER: Vısıon und Visionsliteratur 1mM Mittelalter (Monographien ZUur Geschichte des
Mittelalters 23) Stuttgart: Hıersemann 1981 288 Ln 180,— (Serienpreıis 160,—).

In quellenkundlichen Handbüchern ZUr Geschichte des Miıttelalters kommen fiktionale Texte Wwıe
‚Vıisıonen« nıcht (0) Aus dem Quellenkanon der Mediävistik leiben s1e gemeinhın ausgespart se1l aus

begründeten Verständnis- und Interpretationsschwierigkeiten, se1l AUS der vermeıntlichen der tatsächlı-
hen Begrenztheit ıhres hıstorischen Erkenntniswertes.

Gleichwohl: Nıemand kann einem Hıstoriker verwehren, lıterarısche Überlieferungen, ıIn denen sıch
relig1öse Erlebnisse und Erfahrungen vergangener Zeıten niedergeschlagen haben, ın den Rang VO  3 Quellen

erheben, ındem sıe nach allgemeinen Regeln wissenschaftlicher Methodık befragt und auf diese Weıse
ihre hıstorische Aussagekraft kenntlich machen sucht.

Der Vertasser tut das mit großer Kenner- und Könnerschatt. Fächerübergreifende Kompetenz befähigt
ihn, seıne Quellen »Fragen religıonsphänomenologischer, lıterarischer, geschichtlicher und psychologı-
scher Natur« tellen (S Dıie erarbeiteten Antworten geben nıcht 1Ur Autfschlufß ber inhaltlıche und
tormale Besonderheıten eınes 1Im Mittelalter weıt verbreiteten lıterarıschen Genus. Es gelingt dem Vertasser
überdies, die Geschichte der mıittelalterlichen Visıonen eiınem Indikator gesellschaftliıchen und geist1g-
relıg1ıösen Wandels machen. Indem die Faktizıtät des Fiktiven nımmt, erschließt sozıale
Bedingtheıten, Prägungen und Funktionen eiıner tür die Religiosität des Miıttelalters charakteristischen
Erlebnis- und Erfahrungstorm.

Der Vertasser gibt einleitend Rechenschatt über seıne Methoden und Fragestellungen, skızzıert den
Gang der seitherigen Forschungsgeschichte und veranschaulicht in eiınem vierspaltigen Schaubild die
Entstehungszeit der VO:  3 iıhm untersuchten Visıonen sSOWIe die Namen der Vıisionäre, desgleichen Titel und
Vertasser der Quelle, ın welcher die Vısıon frühesten und ausführlichsten geschildert wird, schließlich
auch den Kurztitel der jeweıls benutzten Edition j

Um Visıonen Von räumen und eintachen Erscheinungen abzugrenzen, ımmt der Verfasser olgende
Definition Ör: » Von eıner Vısıon sprechen WIr dann, wenn eın Mensch das Frliebnis hat, seiner Umwelt
auf außernatürliche Weıse in einen anderen Raum werden, der dıesen Raum bzw. dessen Inhalte
als beschreibbares Bild schaut, diese Versetzung in Ekstase er 1Im Schlaf) geschieht und ıhm dadurch
bisher Verborgenes offenbart wird« (D 29)

Eıne solche Ab- und Eiıngrenzung scheint aus heuristischen Gründen einleuchtend. Es 1st jedoch aran
erinnern, der Bedeutungsumfang des mittelalterlichen Begriffes »V1IS1O0« erheblich weıter 1St. Dıie

Inkongruenz zwiıschen quellenmäßiger und wissenschaftlicher Begriffssprache mu{ jedoch hingenommen
werden, wenn INan die Fülle ekstatischen Erscheinungen, die eın ım Mittelalter stark ausgepragtes
»Bedürtfnis ach dem Eingriff des Überweltlichen« ( 59) in Gestalt von »VIS1IONES«, »revelatıones« und
»SOMN1A« hervorbrachte, überhaupt klassıfizieren wıll. (Der Vertasser konstatiert enn uch Recht,
wenngleıch eLWAS salopp: gebe in der mıittelalterlichen Literatur »jede Menge von Visionsberichten, von

knappen Erwähnungen angefangen bıs kurzen Inhaltsangaben VO:  - reı bıs mer Satzen« N 80].) Nur
Durch eine solche Abgrenzung enttällt der N für den Historiker ınteressante Bereich der polıtischen
Mantıik, in welcher der Iraum ZU! Medium der Entscheidungsfindung wırd. uch all jene Iräume


